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veralte Britta
Eine Straßburger Gesc hichte — Von Gertrude Else Meixner

Der „alte " Britta sitzt in der Mittagsstunde — groß ,
hager , steinalt , blauäugig . Vor ihm fließt die Jll . Die
Sonne streut Händevoll Lichttaler blitzend über die Wel -
len . Der Wind umstreift das schneeweiße Haupt des
Greises . Er genießt die Mittagsruhe , den Rücken gegen
die grünlackierte Haustür gestützt , von der er die obere
Hälft « zurückgeklappt hält , damit er sich mit seiner En -
kelin Jeanne unterhalten kann , während sie die Küche
sauber macht und auf ihren schlafenden Sohn achtgibt .

Sie ruft den Großvater öfter einmal an , weil er 's gern
hat , kommt , legt die vollen , runden Arme auf die untere
Hälfte der Haustüre , „schwätzt " ein wenig und rastet .
Blinzelt ins Licht mit ihren kohlrabenschwarzen Augen .
Und die Sonne blendet auf ihren Zähnen .

Der „alte " Britta — mein Gott ja , das sagt man so .
Aber einmal , da war der alte Britta noch jung — und . . .
ach , das ist lang her ! Damals ging er im Sonntagsstaat
ins Badische hinüber , ins Affental und freite die Pauline .
Und die Pauline kam — hoch auf einem Wagen hockend
— auf den die ganze Aussteuer gepackt war und oben -
drein ein Fäßchen vom hellroten , schillernden Affentaler
Rotwein . Es war eine ganz fröhliche Hochzeiterei ge -
wesen ! Man schrieb das Jahr 1883. Lang ist 's her !

Um diese Zeit war die „wunderschöne Stadt " Straß -
bürg wirklich eine stolze und frohe Stadt . Die bunten
Uniformen der Soldaten belebten das heitere Stadtbild .
Pferdegetrappel und Wagengerasfel vom frühen Morgen
bis zum späten Abend . Blechmusik . Fahnen . In der
Orangerie führten schöne Damen kostbare Spitzenkleider ,
oder Kostüme mit Nerzverbrämung spazieren . Offiziere
grüßten galant . Am Kleberplatz trafen sich die Jungen
zum Korso .

Vom altehrwürdigen Münster drängten sich die Leute ,
weil eine prächtige „Hochzieh " zu sehen war . Pauline
stand — ihren kleinen Sohn fest cm der Hand — mitten
im bewegten Volk und sah aus kohlrabenschwarzen Augen
ins Gewoge und Gedränge . Soldaten ! Soldaten !

Der Knabe Jules sah ihnen fiebrig nach , wenn sie zum
Exerzierplatz ritten , ihren prallen , glänzenden Pferde -
leibern , ihren hoch im Winde wehenden Wimpeln . „Ja ,
ja, " pflegt der alte Britta jetzt sinnend zu sagen , „damals
fing 's schon an bei dem Knägges ! Soldat wollte er wer -
den , nix als Soldat ! . . . „So , und was wird aus meiner

Straßburg I Im Rahenhof

schönen Gerberei ? " fragte ich ihn . Da zog er die Schul -
tern hoch und lachte : „Hascht ja auch ä Maidle daheim
hocke."

Der war nit aufzuhalte .
Jules brachte die dunkle , lebhafte Margarete ins Hans ,

ein Mädchen aus den Vogesen . Er lernte sie beim Ma -
növer kennen , verliebte sich , und als geheiratet wurde ,
war auch schon fast das Büble da . „

's war höchste Zeit
zum Hirote, " sagte der alte Britta lachend . „Die jungen
Leut sind alleweil so ." Und 's Maidle ? „Das nahm den
Gerbersgesellen , und da gab ich die Jeanne her . 1914
zogen der Jules und der Gerbersgesell aus und nit wie -
der zurück .

"

Hier pflegt er lange zu schweigen . Fährt mit seinen
langen , dünnen Händen vom Wirbel her übers Haar und
nickt , als unterhielte er sich mit Unsichtbaren , die ihn
wohl verstünden und Antwort gäben . Nichts bemerkt er
mehr , der hinversunkene Greis .

Tag und Nacht haben die Kanonen gerumpelt . Jahr
vm Jahr tobte der Krieg . „S isch der guerre " , sagten die
Straßburger besorgt . Dann kam die schwarze Zeit . Straß -
bürg hielt den Atem an . Straßburg verlor sein lachendes
Antlitz . Straßburg bekam trübe Augen . Will sie denn
sterben , „die wunderschöne Stadt " ?

Die großen Gebäude der Warenhäuser stehen leer .
Die Straßen sind still . Die Damen zeigen nicht mehr
ihre schönen Kleider , nachmittags , in der Orangerie .
Keine Wagen rasseln . Keine Pferde trappeln . Jules
jchläkt vor Verdnn , der Gerbergesell am Memin des

dames , Straßburg an der Jll . Anch Pauline machte die
heiteren schwarzen Augen zu .

Der „ alte " Britta geht hoch und hager , steinalt und
blauäugig durch die Jahre , sieht die Stadt verlöschen —
aber den Enkelsohn heranwachsen . Der heißt Karl . Aber
die Nachbarn und Freunde nennen ihn „ Charles " , die
wenigen Freunde , die noch beisammen sind , Franzosen -
freundliche nennen den alten Britta „Schwöb "

, weil er
in seinem Herzen deutsch ist , und weil er bei seiner Ger -
berei aushält , die er aufgebaut hat , nicht wankt und
nicht weicht . Für sie lebt er . Und für den kleinen Karl
und die kleine Jeanne lebt er auch , weil sie so srüh ihre
Eltern verloren haben . Karl liebt den Großvater ab -
göttisch .

Der erzählt ihm von den Soldaten , vom alten Straß -
bürg , das noch lachen konnte , von seiner lustigen Mui -
ter aus den Vogesen , von seinem Vater , der für Deutsch -
land vor Verdun gefallen ist. Der kleine Kerl saugt solche
Reden in sich , ein , als wären sie wundervolle Märchen ,
die seine Seele wärmen . „Eines Tages "

, sagt dann der
Greis , und sein Angesicht leuchtet von Prophetie , „wer ' n
wir wieder Dütsche sin . Mer müsse nur ausharre bei der
Gerberei und warte . Harre und warte !"

Der pleine Charles -Karl wird groß und muß bei
den Franzosen dienen . „S geht vorbei " , tröstete der
Großvater , der immer älter und besinnlicher wird , „ aus -
harre . Karl !" Das kann der Enkel wohl verstehen , wenn
zwar er nicht an das goldene Zeitalter zu glauben wagt ,
von dem der Alte schwärmt .

Sein Herz gehört Jeanne , aber das sieht der alte
Britta nicht gern . Sie versteht ihn , und sie sprechen ja
beide die Sprache der Jugend . So schlendern sie abends
heimlich an der Jll entlang und machen Pläne für die
Zukunft . Karl will die Gerberei übernehmen , später .
Und im Haus mit der grünlackierten Haustür wolkn
sie wohnen , bis sie sterben . Weil si« auch drinnen ge»
boren worden sind .

Der „alte " Britta " spinnt auch Fäden . Aber einer der
„harrt und wartet "

. der darf keine lange Zukunft
ausspinnen . Der Krieg wird alle seine Fäden
durchschneiden und zerreißen . . . eines Tages . Dann
werden die Kanonen rumpeln , Tag und Nacht . Und der
Tag wird kommen !

Und eines Tages beginnt er — dieser Tag ! Krieg !
Karl und Jeanne müssen Abschied nehmen . Die furcht -

barste Stunde im Leben des alten Britta beginnt : der
Enkelsohn muß auf französischer Seite in diesen Krieg
ziehen !

Strasburg l Die Altstadt an der III

Aus einem Bunker in der Maginotlinie schrieb er :
„Ich habe so ein Gefühl , Großvater , daß Du nun nicht
mehr lange warten mußt und nicht mehr lange auShar -
ren .

" Die nächste Nachricht stellt « ihnen t >i« Behörde zu .
Gefallen .

Die kleine Jeanne brachte — überwältigt von bit -
terstem Schmerz — ihrem toten Liebsten einen Sohn zur
Welt .

„ Gott , ich danke Dir !" sprach der alte Britta , als er
erfuhr , daß er einen Sohn hatte . Mit ihm würde Jeanne
wieder heiter werden . Ihr junges Blut würde nicht ewig
trauern . Zuviel Lebensfreude lebte in ihren schwarzen
Augen , zuviel Natur in ihrem Wesen .

Der alte Britta trug seinen Urenkel aus den Armen
vor die Haustüre , als die Glocken über Straßburg hall -
ten und jubelten , als die große ersehnte Fahne auf dem
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Münsterturm stumm mit dem Winde sprach . Er hielt das
Kind hoch in die Sonne und sagte feierlich :

„Sieh Dir unser Straßburg an , Blibje .
'S war nit

alleweil so wie jetzt . Dein Urgroßvater pn » Dein Groß -
vater und Dein Vater — wir alle mitsammen haben
geharrt und nit ausgehört damit , bis es wieder so war .
Sieh es Dir an , mein Kind ." Und dann setzt er sich —
weiß wie ein Schneehügel — auf die Treppenstufe vor
seiner Tür und fühlt , umtost vom Glockensausen , das
unsterbliche Leben in sich und dem Kleinen einhergehen ,
auf großen Wellen , mächtig und jauchzend .

Das Kind schläft . Und der „alte " Britta sitzt in der
Sonne — groß und hager , steinalt und blauäugig , ge-
treu bis in den Tod ! Am Rande aller seiner Erfüllung .

Der Wind umstreift das schneeweiße Haupt des Grei -
ses . . . und vor ihm fließt die Jll .

Gutenberg in Von
Toni Gothmund

Unter den vielen , großen Namen , die Straßburg für
irnm ^r mit Deutschland verknüpfen und es zu unserer
Stadt machen , auch wenn sie zeitweise unter fremder
Herrschast leben mußte , leuchtet der Name Gutenberg
wie - ein heller Stern heraus .

Denn in Straßburg hat er gelebt , hat die ersten Vor -
arbeiten seines Lebenswerkes gemacht , das für immer
ein Wendepunkt in der Geschichte der menschlichen Kul -
tur bedeutet .

Wenn wir das Jahr 1940 als das 5Ms ährige Gedenk -
jähr seiner Erfindung seiern , so wird damit Straßburg
als die Stätte anerkannt , an welcher die Buchdrucker -
kunst ihre ersten Ansänge genommen hat . Die große In -
spiration ist hier in Straßburg über ihn gekommen , die
ersten Vorarbeiten haben hier begonnen . Bis zur Voll --
eudung des Werkes freilich vergingen noch viele Jahre .
Es handelt sich bei der Druckkunst nicht um eine «in -
malige Erfindung wie bei der deutschen Erfindung des
Porzellans des Johann Friedrich Böttger . Sondern hier
waren eine lange Reihe von Einzelerfindungen nötig .
Es war nicht damit getan , die bewegliche Type zu schaf-
fen . Der ganze Druckapparat mutzte ersonnen werden .
Dies wurde hier nicht zu des Meisters Zufriedenheit
vollendet , dies geschah erst zu Mainz , und so bleibt Mainz
auch die Ehre , daß das „Werk der Bücher " hier geschaffen
wurde .

Aber die erste , berauschende Stunde der Inspiration ,
die erste erschauernde Erkenntnis von der weltbewegen -

den Größe seiner Idee erlebte Johannes Gutenberg in

Straßburg , der silbernen Stadt am Oberrheitt .
I ' dem Le >en des M . isiers liegt leider ein na -

durchdringliches Dunkel gebreitet . Das Wenige , was wir

von ihm wissen , erfahren wir fast beiläufig aus Prozeß -

akten oder Einträgen in irgendwelchen städtiichen jtea ) =

nnngsbüchern , bis auf seine einzige Ehrung , die u>m

zwar Jahre vor seinem Tode in Eltville durch den Kur -

surften von Mainz zuteil wurde , und auch diese wein

nicht auf sein Werk und seine Bedeutung hin .
Er wurde um 1300 geboren , als der zweite Sohn oes

angesehenen Geschlechtes der Gensfleisch , das zum - ia >n-

zer Stadtadel gehörte , die Münzgerechtigkeit besaß und

sehr begütert war . Im Verlauf der Zunftkriege , m denen
die Patrizier unterlagen , verließ auch Gutenberg die
Stadt , verfiel der Acht und wandte sich anlcheinend nach
Straßburg , wo wir vom Jahre 1428 an seinen Namen
in den Akten finden . Bis zum Jahre 1444 können wir
seine Spuren in Straßburg verfolgen . Wir finden sie in
Steuerbüchern , in Zunftbüchern und vor allem in den
Prozessen , die von ihm berichten . Aus diesen Prozessen
namentlich ersteht uns das Bild des Menschen Gutenberg
uifi » seines Werkes . Wir sehen ein « n stolzen Herrenmen¬
schen , aufbrausend und streitbar , und doch irgendwie den
Dingen dieser Welt nicht recht gewachsen , wie es so oft

das Schicksal des Genies ist , mit den Gegebenheiten des
täglichen Lebens aneinander zu stoßen und an ihnen zu
zerschellen . Zwei dieser Prozesse sind es . die uns . am mei -
sten fesseln . Die Klage der Ennelin zer iserin Tür vor
dem geistlichen Gericht wegen Bruch eines Eheverspre -
chenS , und die Klage der Brüder Drizehn wegen Nicht -
einlösung einer Vertragspflicht .

Ter erste Streitfall beleuchtet den Mann , der zweite
das Werk , und beide sind für die Gutenbergforschung von
entscheidender Bedeutung .

Wir wissen nicht , was das adelige Straßburger Fräu -
leiu zu einem so ungewöhnlichen Schritt bewogen , und
welchen Erfolg er gehabt hat . Ohne Grund wird sie ihn
ja nicht getan haben . Gutenberg war damals etwa 45
Jahre , ein Mann in der Fülle und Kraft seiner Jahre ,
keineswegs mit dem langen wallenden Bart , wie ihn das
bekannte Bild zeigt , das erst IM Jahre nach seinem Tode

Gutenberg nach einem Kupferstich aus dem
Jahre 1584, Aufn . : Archiv

hergestellt worden ist . Er war bartlos wie die Herren
seines Standes , und aus adligem Blut , vielleicht war er
hochgewachsen und schmalgesichtig , beste , fränkische Edel -
rasse , und von feurigem , genialen Geist und diese Enne -
lin hat ihn geliebt und um ihn gekämpft . Wir können
uns wohl denken , daß dieser Werkbesessene nicht gesonnen
war , sich zu vermählen . Es ist nicht das letztemal gewesen ,
daß ein Genie von einem lieblichen , elfäff er Kind gefesselt
wurde , ohne sich zum Ehebund entschließen zu können .
Friderike Brion trat schweigend von ihrem Verlobten zu -
rück . Ennelin zer iserin Tür forderte den ihren vor die
Schranken . Beide male nahmen diese Männer die Schuld
aus sich — getrieben von dem Befehl ihres Dämons , der
ihr Leben für ihr Werk heischte . Uns steht es nicht zu ,
darüber zu richten . —

Der andere Prozeß , der unsere Aufmerksamkeit auf
sich zieht , wirft ein Schlaglicht auf Gutenbergs Werk und
ist für die Forschung über die Entstehung der Buch -
druckerkunst von höchster Wichtigkeit .

Wir wissen , daß Gutenberg als „Zugeselle " oder Kon -
stasler bei der Straßburger Goldschmiedszunft einge¬
schrieben war . In allem , was er anfaßte , zeigte sich sein
unerhörte . , technisches Genie . Er betrieb und lehrte die
Edelsteinschleiferei , und er hatte auch ein besonderes Ver -
sahren beim Spiegelmachen erfunden . Um nun Spiegel -
chen im Großen herzustellen , gründete er eine Genossen -
schaft und schloß sie in einem Gesellschastsvertrag zusam -
men . Die Teilhaber dieser Firma beabsichtigten , diese
Spiegel in großer Anzahl gelegentlich der Aachener Hei -
ligtumssahrt dort aus den Markt zu werfen .

Zn spät erst erfuhren sie , daß sie sich im Termin die -
ses größten , kirchlichen Festes des Mittelalters um ein
ganzes Jahr getäuscht hatten . Da nun die Männer nicht
so lange auf die Früchte ihrer Arbeit und ohne Geldes
warten wollten , baten sie den Meister , sie auch in ^ ie
andere , bis dahin noch geheimgehaltene Kunst einzu¬
führen . Er ging darauf ein . Es wurde ein neuer Ge -
sellschastsvertrag , diesmal auf 5 Jahre geschloffen . Die
Statuten wurden aufgesetzt und bestimmt , wieviel Kapi -
tal jeder zuzuschießen hatte . Es befand sich die Klausel
darin , daß im Todesfall einer der Genossen den Erben
das eingezahlte Geld zurückerstattet werden solle , daß
aber ein Anspruch für sie, in die Genossenschast ausge -
nommen zu werden , nicht daraus entstehe . Aus irgend
einem Versehen wurde dieser Vertrag nicht amtlich be-
glaubigt . Als nun einer der Genossen , Andreas Drizehn ,
schon im ersten Jahre des Bestehens der Firma starb
erhoben seine Brüder Klaus und Jörg den Anspruch , in
die Genossenschaft aufgenommen zu werden . Da Guten -
berg dieses Ansinnen entschieden ablehnte , verklagten sie
ihn .

So sahen wir dann den berühmten Prozeß sich ab¬
wickeln . Es treten 30 Zeugen darin auf (darunter ein



SoHntags &eilag .e des „Jähcec "

- An -tfttoden VON
RICHARDSEXAU

neunjähriger Bub !) . In den Aussagen vor den Richtern
wird von allen Beteiligten , Klägern und Beklagten glei¬
cherweise das Geheimnis der .Kunst " streng gewahrt . Ge -
nauen Bescheid wußten außer Gutenberg nur folgende
Personen : der Domherr Anton Heilmann , der Goldschmied
Hanns Dünne , der Diener Lorenz Beildeck und Konrad
Saspach , der Erbauer der Druckpresse . Noch während der
Prozeß lief , ließ Gutenberg diese Presse auseinander -
nehmen , die fertigen „Formen "

, es werden Lettern ge»
wesen sein , abholen und einschmelzen .

Leider , müssen wir heute sagen , blieb das Geheim -
nis gewahrt . Den Straßburger Richtern lag nichts da -
ran , es aufzuklären . Sie hatten nur über den Vertrag
zu entscheiden , und sie entschieden zu Gutenbergs Gun¬
sten . Der nicht besiegelte Vertrag wurde eidlich festgelegt
und voll anerkannt . Gutenberg gewann den Prozeß .

Trotzdem wissen wir , daß es sich bei dieser „ geheimen
Kunst " um die Anfänge der Buchdruckerkunst gehandelt
haben muß . Ausdrücke wie gegossene Formen , Blei ,
Presse , Gezüg "

, lassen mit Bestimmtheit darauf schließen ,
da sie noch heute in diesem Handwerk gebraucht werden .
Auch die Aeußerung des Goldschmieds Hanns Dünne , er
habe über IM Gulden von Gutenberg verdient „allein
für das , was zum drucken gehöre "

, bestätigt diese An -
nähme . Wenn trotzdem keine Straßburger Frühdrucke
vorhanden sind , so mag der Meister selbst sie vernichtet
haben , weil sie ihm noch nicht genügten .

Bis zum Jahre 1444 finden sich Spuren von Guten -
bergs Anwesenheit in Straßburg . Er wird noch als
Wehrpslichtiger bei dem großen Einfall der Franzosen
in das Elsaß genannt , be , dem das unglückliche Land so
furchtbar heimgesucht wurde , und die Vorstadt Arbogast ,
wo Gutenberg wohnte , in Flammen ausging .

Bald darauf hat er Straßburg verlassen . Im Jahre
1446 taucht er zum erstenmal wieder in Mainz auf , wo
die Erfindung zur Vollendung reift .

Wochl aber gebührt auch Straßburg die Ehre , den
großen Mann beherbergt , ja , ihm Asyl geboten zu haben
als er geächtet war .

In Straßburg entstand , was in Mainz sich vollendete .
Das ist Straßburgs unvergänglicher Ruhm .

Bei Pfifferlings geht 's heute
lustig zu . Selbst Sirps , der
Familienälteste , ist voll über -
mütiger Laune .

Wie kann man nur derart
ausgelassen sein , denkt der
noble und feiner Schönheit
bewußte Herr Fliegenpilz ,
dem die im Umkreis verstreut
stehenden Schwämme öen Na -
mcn „Näschenhoch " gegeben
haben . Er schaut verächtlich
auf solch geräuschvollen Ge -
sühlsausbruch und auch die
Spinne , die bei ihm ihr Netz
befestigt hat und ihm in allen

Pfiffet -iini »» Stücken untertänigst ergeben^ scheint , wendet den Psifferlin -
gen brüsk den Rücken zu .

Der würdigen Frau Steinpilz paßt dieser Lärm wohl
ebenfalls nicht , verwundert und ärgerlich blickt sie her -
über , denn eben ist ihre jüngste Tochter eingeschlafen .

„Wenn Ihr Euch nur zu Tode lachen würdet , Ihr
Ekel !" ruft Näschenhoch aus , wiewohl er eben noch fest
entschlossen war , mit solch gemeinen Leuten überhaupt
nicht zu reden .

Weil aber die Eierschwämme trotz ihrem Hang zum
Uebermut immer auf gute Nachbarschaft halten , stellen
sie nun doch , wenn auch mit etlicher Mühe ihr Gelächter
ein , Sirps wirft sich in Positur und erzählt in seiner
fahrigen , aber treuherzigen Art :

„ Also seh ich da vorhin den Tchwammerl - Sepp zwischen
den Bäumen auftauchen , na , Ihr kennt ihn ja . Und wie
bin ich erschrocken ! Das letzte Mal waren wir noch so
klein , daß er uns -nicht beachtet hat , aber heute wäre er
mir sicher an den Kragen gegangen . Ich denke : was ist
jetzt zu tun ? — Da kommt meine Freundin , die Wespe
Simrisum vorbeigeflogen — sie ist schon oft im Regen bei
mir untergestanden — also hab ich sie hergewuuken und
ihr was ins Ohr geflüstert . Und , Haha , auf Simrisum da
ist Verlaß ! Die fliegt dem Schwammerl - Scpp entgegen ,
kreist sichernd und prüfend ein paarmal um seinen Kopf
und landet in elegantem Schwung auf seiner Nasen -
spitze . — Ter Sepp hat natürlich die Hände nicht frei . . .
hier öen dicken Wurzelstock . . . da den Korb mit den Pil -
zeu und bis er dazu kommt , Simrisum zu verjagen , hat
sie schon ganze Arbeit getan . — Kinder , ist der gerannt ,
den sehen wir heute nicht mehr hier ?"

Nun stimmt auch die Steinpilzin mit ins Lachen ein ,
zwar gesetzter und zugleich behäbiger als die Pfifferlinge ,
aber sie ist genau so froh , dem Sepp für diesmal entgan -
gen zu sein .

„ Na , freut Euch nur nicht zu früh !" tönt die etwas
schrille Stimme des Näschenhoch herüber , ,Ler Schwam -
merl -Sepp oder irgendein anderer . . . ich meine , in Ge -
sahr schwebt Ihr ständig , sobald der Fußtritt eines Men -
schen zu hören ist ?"

— „Recht hast Du !" flötet die Spinne . —
„Nein , ich möchte wirklich nicht mit Euch tauschen ! Ich

denke mir das wenig schön, gekocht und verspeist zu wer -
den , und wenn man mich in Silber servieren würde !
. . . Schließlich findet Euch so ein verwöhnter Gaumen
noch nicht mal gut im Geschmack ! — Nönö , da Hab ich

' s
doch viel besser . Mich kann man auf der Tafel der Men -
schen nicht brauchen , also lassen sie mich sicher stehen . Und
wenn Ihr längst verspeist und verdaut seid , werde ich
noch hier sein und mich freuen am blauen Himmel und
den goldenen Sonnenstrahlen !"

— „ Ganz bestimmt , ganz bestimmt !" nickt ihm die
Spinne zu . —

„Und ich für meinen Teil möchte nicht solch nutzloses
Schmarotzerdasein führen wie Du !" rust Zwirps , der
jüngere Pfifferling . „Uns gefällt auch der blaue Himmel

Fliegenpilz
Sdrnitte: Liesel Basdiang

„Victoire "
, das Admiralsschiff des französischen Mittel -

meergeschwaders , lag auf der Reede von Algier .
Das Bankett , das dem Gouverneur zu Ehren auf dem

stolzen Kreuzer stattgefunden hatte , neigte sich dem Ende
zu . Noch spielte die Schiffskapelle zum Tanz .

Im Schatten eines Panzerturms , einigermaßen gebor -
gen , flüsterte ein jugendliches Paar . Der blonde Schiffs -
leutnant Rens Dolfus , ein Lothringer unverfälscht ger -
manischen Schlages , hatte das achtzehnjährige Töchterchen
des Gouverneurs auf Schleichwegen hierher geführt , um
die Aussprache dieses Abends ungestört zum Abschluß zu
bringen .

Seine Frage , ob er am nächsten Tage bei ihrem Vater
vorsprechen dürfe , war mit Jubel ausgenommen wor -
den . Liebe , törichte , noch durch gegenseitige Scheu ge-
hemmte Fragen und Geständnisse überstürzten einander .
Hand krampfte sich in Hand .

„Doch du . . .", Rens stockte ob der ungewohnten ver -
trauten Anrede , „du sagst gar nichts über . .

„Worüber , Liebling ? "

„Hat es dich denn enttäuscht ? "

„Was soll mich denn enttäuscht haben ?"

„ Es sollte ja nur eine kleine Aufmerksamkeit sein ."

„ Meinst du die Blumen ? Sie haben mich froh ge -
macht . Ich dacht ' es mir gleich , daß sie von dir waren ."

„Die Blumen . . . . nein , die meine ich nicht . Aber du
kannst es mir doch nicht im Ernst übelnehmen . . ."

Das Mädchen machte eine hilflose Geste . „Ich weiß
nicht , wovon du sprichst ."

und erst recht die liebe Sonne . Wir genießen jede Stunde ,
öie uns hier im Wald geschenkt wird , voll und ganz , wir
freuen uns , daß sich durch Sirpseus List unser Leben vie »-
leicht um einen Tag oder auch nur um ein paar Stunden
verlängert hat , aber wenn wir schon sterben , dann soll
damit auch der Sinn unseres Lebens erfüllt werden . Ich
denke jetzt nicht , daß ich selbst — klein und schief gewach¬
sen wie ich bin — nun durch meinen Tod Gott weiß was
vollbringen werde . . . aber ich denke an die Millionen
unseres Stammes , die täglich . Taufende von Menschen
sättigen . . . und das ist doch was !" '

„Schön gesagt "
, pflichtet die Steinpilzin bei " , so unnutz

wie der Fliegenpilz möchte ich auch nicht sein !"
'„ Ganz unnütz bin ich ja schließlich nicht "

, widerspricht
spitz der Fliegenpilz .

— „ Gewiß nicht !" meint die Spmne . —

„Aber zu was bist Du schon von Nutzen !" tönt s
herüber von den Pfifferlingen , „Wer wird schon auf den
Gedanken kommen . Dich mit Milch zuzubereiten und
den Fliegen vorzusetzen , damit sie elend zn Grunde
gehen ! Und wenn irgendwo im fernen Osten aus Dei -
nesgleichen ein Getränk bereitet wird , so hat auch das
nur den einen Zweck , Betäubungen und Vergiftungen
hervorzurufen , noch dazu beim Menschen . Das ist mir
eine nette Nützlichkeit !"

„Nützlichkeit hin . Nützlichkeit her . ich fühle mich auch
so ganz glücklich , ich bin der Schönste hier im Wald . .

— „Der .Herrlichste von allen !" flüstert die Spinne mit
runden und verliebten Augen —

„Jdj habe mir mit scharfem Spürsinn den besten und
kaum zu entdeckenden Platz ausgewählt — wie gesagt —
ich werde noch hier unter der Tanne stehn , wenn Ihr
längst in den Mägen der Menschen ruht ."

Mit einemal schweigen alle die streitbaren Pilze , sie
haben irgendeinen Klang vernommen , an den Ihr Ohr
nicht gewohnt ist . . . und nun verstärkt er sich, ver -
längert sich in vielen hellen und dunkleren Tönen , setzt
zwischenrein mal ab und klingt dann wieder auf , näher
und näher und da sehen sie zwischen den Stämmen der
Bäume hindurch einen jungen Burschen lustig pfeifend
des Weges kommen . Hier und da bückt er sich und steckt
dann etwas in sein rotes Taschentuch , das an den vier
Zipfeln zusammengebunden ist .

Da fühlen die Pilze ihr kleines Herz schlagen . . . sie
wissen , jetzt kommt die Reihe auch an sie . . . aber kei -
ner ist erbittert : der braungebrannte , sehnige Bursch hat
ein so gutes und fröhliches Gesicht und sein Liedlein
stimmt so froh . Sie liegen dann in dem Taschentuch ge -
rade nebeneinander , die Pfifferlinge und die Steinpilze
und stoßen sich kameradschaftlich an .

Sirps jedoch entdeckt einen kleinen Riß in dem roten
Tuch und streckt abschiebnehmend die Nase hinaus . Ersieht
ihre verlassenen Plätze und
sieht den Fliegenpilz hinter
der Tanne vorschielen , dick
vor Schadenfreude und Ge -
nugtuung . Und er bemerkt ,
wie der Wanöerbursch Plötz -
lich einen Schritt zur Seite
macht , öen schweren Schuh hebt
und mit den dicht gestellten
eckigen Nägeln den schönen
eitlen Näschenhof zerguetscht .

Auch die Steinpilzin hat
durch eine fadenscheinige Stelle' hindurch den Vorgang beob -
achtet und sie flüstert zu Sirps
hinüber : „Komme , was kom -
men mag , aber das war kein
rühmliches Ende !"

„Von dem , was eben in den Blumen versteckt war ."

„Versteckt ? In den Blumen ?" Colette dehnte jedes
Wort . „Was war es denn ?"

„Der kleine Talisman , mein goldener Buddha .
"

„Ein goldener Buddha ? "

„Ja , derselbe , von dem ich dir jüngst erzählte . Den mir
ein Priester geschenkt hat in Benares , erinnerst du dich
nicht ? Ein Brahmane , unter allerlei geheimnisvollen
Andeutungen , als ob ihm besondere Kräfte innewohnten .
5* ' hatte das kleine Ding seither stets getragen .

„Und wo soll der Buddha ? "

„ Mit einem goldenen Kettchen habe ich ihn in die Blu -
men hineingebunden , versteckt , doch so , daß du ihn sofort
sehen mußtest und . . ."

Das Mädchen unterbrach betroffen seinen Wortschwall .
„ Als ich die Blumen erhielt , war nichts derlei darin ent -
halten .

"
„Seltsam , das verstehe ich nicht . Mein Diener ist doch so

zuverlässig !"
„Obendrein haben mich die Blumen in eine schöne Ver »

legenheit gebracht . Leblanc war gerade da ."

„Schon wieder Leblanc !"

„Ja , er zog mich die ganze Zeit mit diesen Blumen auf
und dem Verehrer , der sie mir schickte . Um jeden Preiö
wollte er wissen , wer es war . Um und um hat er sie ge -
dreht , als könnte er ihnen ansehen , von wem sie stamm -
ten . Er war unleidlich , dieser Mensch !"

„ Sag , Colette , aber mir , bitte , nicht böse , was ist es
eigentlich mit dem ?" >

„Mit Leblanc ?" Ihre großen Augen weiteten sich vor
Staunen .

„Ich wollte dich längst fragen . Jetzt darf ich mir ja
wohl die Freiheit nehmen ."

„Bitte, " warf Colette ein wenig spitz hin .
„ Man munkelte, " Rens schluckte vor Verlegenheit .

,LLart Ihr wirklich einmal miteinander verlobt ?"

„Blöder Klatsch !"
„Oder nahe daran ?"

^ ch sage , Klatsch . Das kann dir genügen , Ren6 ."
Colette war ehrlich aufgebracht .

„ Er hat dir aber doch sehr den Hos gemacht ? " beharrte
der junge Mensch .

„So eifersüchtig kann er sein , mein kleiner Junge ? "

„Ich mußte es ja mitansehen . Weh genug hat es mir
getan ."

„Sag ' selbst : Wie soll ich mich dagegen wehren , daß sie
hinter mir her sind ? Tröste dich ! Es gilt wohl meist mehr
meinem Vater und seiner Stellung als mir . Aber wol -
len wir nicht lieber dies unerquickliche Gespräch lassen ?"

Sie hatten wirklich Erfreulicheres zu besprechen . Sie
brauchten ja nur an die nächste Zukunft zu denken . Ren6
sollte sich um ein Kommando an Land bewerben , wenn
es erst so weit war , daß sie ihre eigene Häuslichkeit grün -
öen konnten . Eine Trennung , eine monatelange gar , nein ,
darauf ließen sie sich nicht mehr ein . Lieber verzichtete
Rens auf die Seemannslaufbahn , lieber trat er in den
auswärtigen Dienst über . Sein Vater stand ihm nicht
im Wege . Und auch der ihre , versicherte Colette , unter -
stütze gewißlich ein solches Vorhaben .

Rens ereiferte sich , sprühend vor leidenschaftlicher Ju -
gend . Begeistert schwärmte er , sich mehr und mehr an
den eigenen Worten berauschend , von der Zukunft , die sie
beide erwartete . Und Colette lauschte hingegeben , die Au -
gen halb geschlossen , den bisweilen wie von früher Ent -
täuschnng leidvoll gezeichneten Mund leicht geöffnet . Es
war seltsam , wie alt sie in manchen Augenblicken aus -
sehen konnte , wie müde , wie krank .

Plötzlich lief ein Ausdruck wie von Schreck , von Ent -
setzen über ihre erschlafften Züge . Und ihre Finger krall -
ten sich um seinen Arm .

„ Was war das ? " Und sie zeigte nach Backbord , wo eben
eine Gestalt hinter Geschützen verschwand, ' ein Mensch , in
wehendem Mantel oder Umhang .

„Irgendwer von der Besatzung "
, gab Rens gleichgültig

zurück . „Vielleicht der Offizier vom Dienst .
"

„Wer hat heute Dienst ? " fragte sie gepreßt .
„Warte , wer hat nur heute ? Wenn ich mich nicht täusche ,

Leblanc ."
Ren6 fühlte , wie Colette in seinem Arm fröstelte

„Siehst du Gespenster ?"
Sie riß sich zusammen und lachte gezwungen : „Ich er¬

schrecke so leicht ."
*

Der Gouverneur und die Gäste dieses Abends waren
an Land gegangen . Die „Victoire " lag im Dunkel . Mond -
licht umspielte Masten , Schornsteine und die drohenden
Umbauten der Geschütze . Ren6 Dolfus lehnte wieder an
jenem Panzerturm , wo er eben noch mit Colette geweilt
hatte . Mischte sich nicht ihr Durst noch in den Salzge -
schmack des Meeres ? Bisweilen war ihm , als stünde ihre
schlanke , weiche Gestalt wieder an seiner Seite Halblaut
sprach er ihren Namen vor sich hin und zärtliche Worte .
Jetzt hatte Colette wohl dem Vater alles gestanden .

Renes Blick irrte den lichtüberflnteten Hügel hinab .
Das Blinkfeuer des Leuchtturmes zog ihn aus sich. An
felsigen Riffen brandete , bisweilen feurig auffunkelnd ,
in weißlichem Schaum das Meer . Die Wasser klatschten
leise an die Schiffswandung , eintönig , einschläfernd . RenS
merkte jetzt erst , wie müde er war .

Er machte ein paar Schritte der Schiffstreppe zu . Da
steht vor ihm eine Gestalt im Mantel , Leblanc . Ist es
nur das Mondlicht , das ihm verkrampfte Züge vor -
täuscht , ein • unheimlich blasses Gesicht ?

Mit kurzem Gruß will er vorüber .
„ So haben wir nicht gewettet "

, kommt es zischend von
zusammengepreßten Lippen .

„ Gestatte , daß ich mich schlafen lege , Pierre !"
„Mit gutem Gewissen wohl ? Weitherzig also , auch

wenn man sich an fremdem Eigentum vergriff ?"

Zur Erntezeit von Ewald Thiesburger

„ Was soll das heißen ?"
„ Man stiehlt nicht , was anderen gehört ."

,LVer stiehlt ? Wer hat gestohlen ?"

„Begriffsstutzigkeit und passive Resistenz . Da ist mir
offene Gegnerschaft doch lieber ."

„Verstehe dich , wer mag !"

„Wie schnell du dich gehäutet hast !"
Er faßte Rene beim Handgelenk , daß dieser leicht auf »

schreit . „ Laß mich !"
„Konntest doch sonst andere Töne singen , Mädchen ,

kleines . Möchte jetzt wohl auf einmal ein Mann sein ."
Der Junge hat sich dem krampfhaften Zugriff ent -

wunden . .^Jedenfalls keine Puppe für dich, kein Spiel -
»eng !"

„Na , was denn sonst , mein Liebchen ?
„Ich bin nicht dein Liebchen !" schrie es aus RenS .
„Und konntest früher doch so zutunlich sein "

„Schäme dich !"
„Ist das die Tonart , die wir einem Vorgesetzte »

schulden ? "
„Verzeih , Pierre !"
„Kein Pierre mehr für dich . Kapitän Leblanc ."
Rene schweigt betroffen .

„Vermännlichung , gewiß ein lobenswertes Bestreben, "
keucht Leblanc in knirschender Wut . „Wird auch Zeit . Ha -
ben ja glücklicherweise Mittel , Energien aus euch jungen
Leuten hervorzulocken . Freut euch auf den Dienst der
nächsten Wochen !"

„Nimm deine Rache, " bricht es aus dem Jungen her -
vor . „Kujoniere mich , schinde mich ! Was willst du schon er -
reichen auf solche Weise ? Glaubst du , damit machst du
Eindruck ? Auf mich ? Auf Colette ? Tu , was du nicht
lassen kannst ! Das beirrt uns nicht . Deshalb zieht mich
Colette dir doch vor . Deshalb wird sie doch mein Weib !"

„Dein Weib ?" Ein unbändiges Lachen krampst sich aus
Leblanc . „Dein Weib ? Na , dann hast du ja erst recht
allen Grund , mir zu danken .

"
'

„Dir ? Zu danken ? Wofür ? "

„ Für öie Schule , die sie bei mir genoß ."
Rens zuckt zusammen , als habe ihn ein mörderischer

Schlag vor die Stinte getroffen . Sollte ? Unmöglich !
Aber ihre Bestürzung vorhin , als Leblanc aus dem
Dunkel aufgetaucht war , das Grauen , das sie kaum zu
verhehlen vermochte .

Als Rens schwieg , hieb Leblanc von neuem peit -
schenöe Worte in öie Luft .

„Hätte sie mir ja gerne noch ein paar Monate warm -
gehalten ."

Ist öenn der Junge taub ? Läßt er sich gar nicht aus
seiner anmaßenden Zurückhaltung herauslocken ?

„Na , wird wohl bald reuevoll zu mir zurückkehren .
Die Gute . Ich kann 's erwarten .

Jetzt erwacht Renö aus seiner Betäubung . „Du
lügst . . .", bäumt er sich auf .

„Du lügst , du Schuft , du Ehrabschneider !"

„Das zahlst du mir heim , diesen Schimpf ! Und Lüge ,
Lüge , warte einmal . Bürschchen ! Ich will dir zeigen , was
Lüge ist !"

Seine Stimme überschlägt sich vor Triumph , während
er mit zitternder Hand in seiner Brusttasche gräbt und
etwas daraus hervornestelt .

.Kennst du das nicht ? Hat das nicht verdammte Aehn -
lichkeit "

, und er hält ihm etwas im Mondlicht Glänzen -
des unter die Augen , „mit deinem Talisman ? "

Entgeistert starrt Ren6 auf das Figürchen . „Wie
kommst du öazu ?"

„Auf öie einfachste Weise der Welt, " höhnt sein Wider -
part .

„Sprich !" Die Zähne schlagen dem armen Jungen auf -
einander .

Leblanc kostet es aus , seinen Gegner ins Mark zu
treffen .

„Hat es getragen , die Kleine , den Buddha , dein Spiel -
zeug . Unsichtbar den gewöhnlichen Sterblichen . Auf ihrem
jungfräulichen Brüstlein . Aber als ich es da entdeckte , da
— brauchte es gar nicht lange , daß sie es mir abtrat .
Zum Zeichen , daß ich ihr doch noch etwas mehr galt als
du . Dir aber hat sie wohl weisgemacht , sie habe das Ding
überhaupt nicht erhalten . Ist 's etwa nicht so ? "

Rens will auf Leblanc zustürzen , hocherhoben beide
Arme , mit geballten Fäusten , zum Schlag bereit . Der Be -
drohte rührt keinen Muskel . Vielleicht ist das Lebemanns -
gesicht noch blässer als sonst . In der saltigen Grimasse
des Hohns sind die schmalen Lippen zu einem Grinsen
verzerrt . Die Augen stechen :

Rene steht wie versteinert . Dann läßt er die Arme
sinken , wendet sich ab . Ein Schluchzen schüttelt ihn . Ver -
krampfte Laute der Qual würgen sich aus seiner Kehle .
Mit einem Male ist er von Deck verschwunden . Flüch -
tige Schritte verklingen , wie von einem , der verfolgt
wird . Dann ist alles still . Nur Leblanc hüstelt ein ver »
ächtliches Lachen vor sich hin .

Am nächsten Morgen fehlt der Schiffsleutnant Ren «
Dolfus beim Dienst .

Bei Aufräumungsarbeiten an Bord fällt einem Leicht »
mat ^oscn auf , daß am Fallrepp ein Tau irgendwo unten
im Wasser sich verwickelt hat und festhängt . Er bringt e»
allein nicht los und ruft Kameraden herbei , ihm zu hel »
fen . Nach mancher vergeblichen Mühe löst man das Tau ,
das am Ende seltsam beschwert erscheint , und zieht nicht
ohne Anstrengung die Leiche des vermißten Schiffsleut »
nants gn Deck.

„Zu Selbstmord .
" meinte der Kommandeur , als ihn

nachmittags in seltsamer Bestürzung der Gouverneur
aufsuchte , „dazu lag keinerlei Anlaß vor bei diesem tun -
gen Mann . Er war ja überall beliebt , hatte eine glän -
zende Zukunft vor sich. Schade , ewig schade , um diesen lie -
ben Burschen ! Gibt nicht viel so sonnige Naturen m »
diesem rührenden Glauben an die Menschen und das
Leben ."

„Ich hatte mir diesen Tag anders vorgestellt ." gab der
Gouverneur zurück .

Der Kommandeur aber sann vergebens dem tieferen
Sinn dieser rätselhaften Worte nach , als sein Gast stw
fast ohne Abschied übereilt entfernt hatte .

Soldaten ohne Uniform
Von M . A . v . L Ü t g e n ö o r f f.

' Der Anblick eines Trupps Soldaten , bei dem die Uni¬
form des einen haargenau der des anderen gleicht , ist
etwas , was sich unsere Vorfahren im sechzehnten Jahr -
hundert noch nicht hätten träumen lassen . Damals stand
es jedem Soldaten frei , seine Kleidung , die er aus eigener
Tasche zu bezahlen hatte , selbst zu wählen und zusam -
menzustellen , wobei Farbe und Machart ganz von seinem
Geschmack , vor allem aber natürlich vom jeweiligen Be¬
stand seiner Kasse abhingen . So ein Zug Soldaten sah
daher ziemlich bunt und für unseren heutigen Begriff
einfach unvorstellbar aus .

Diese Kleiderfreiheit wurde jedoch , sobald Krieg aus -
brach , zur schwersten Gesahr für das Heer . Denn im
Verlauf eines heftigen Gefechtes wußte der einzelne
Kämpfer schließlich nicht mehr , wer Freund oder Feind
war , weil er es an seiner Kleidung nicht erkennen
konnte . Das einzige Mittel , diese Gefahr zu mindern , be-
stand darin , daß die einander gegenüberstehenden Heer -
sührer in verhältnismäßig kurzen Abständen ihre Sol -
daten durch ein Sammelsignal zu ihren Fahnen zurück¬
riefen , und der Kampf dann erst nach wiederhergestellter
Ordnung fortgesetzt wurde . Nur die hohen Offiziere

trugen damals bestimmte farbige Abzeichen , entweder
Feldbinden oder Quasten , die an der Helebarde befestigt
waren , damit das Fußvolk ihre Zugehörigkeit zu ihrer
Armee auch aus einer gewissen Entfernung wahrneh -
men konnte .

Erst gegen die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts war
es so weit , daß die Soldaten einheitliche Abzeichen er -
hielten , so daß sich zum Beispiel in der Armee Gustav
Adolfs von Schweden die Regimenter bereits durch sar -
bige Aufschläge und Quasten voneinander unterschieden .
Die neue Einrichtung , die sich als überaus praktisch er -
wies , wurde bald auch von anderen Heerführern für
ihre Truppen übernommen uni > war daher während des
dreißigjährigen Krieges öenn auch schon fast allgemein
Brauch .

Unter öer Regierung des Großen Kurfürsten , also Ende
des siebzehnten Jahrhunderts wurde die einheitliche Uni -
sormierung des Militärs , die sich auf öie ganze Klei -
öung des Soldaten erstreckte , eingeführt , und von da an
auch beibehalten . Seitdem gibt es in Deutschland keinen
Soldaten ohne Uniform mehr .

Kein rühmliches Ende
Eine Pilz -Geschichte von Liesel Baschang

Steinpilz
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Pioniere öes Deutschtums
Ein Film erzählt vom Kampf unserer deutschen Brüder im Osten

Sie sind die Wegbereiter der Zivilisation
und der Kultur auf dem ganzen Erdball ge¬
wesen . die Männer und grauen , die das
Fernweh , die alte Krankheit der Deutschen ,
hinaustrieb aus der Heimat . Kein Breiten -
grad , unter dem sie nicht seßhaft wurden , das
Land rodeten und ur -
bar machten . Unter den
Pelzjägeru der Arktis
trifft man sie und un -
ter den Siedlern und
Farmern der Tropen .

Es gibt ein altes
Wort , das den Kampf
mit den Naturgewalten ,
die Zähigkeit und Kraft -
anspannuug und den
endlichen Sieg nach lan -
gen entbehrungsreichen
Iahren , ja nach Gene --
rationen umschlicht :
„Der Erste findet den
Tod . der Zweite leibet
Not , der Dritte hat das
Brot !"

Besonders stark ist
das deutsche Element
vertreten in den Län -
der » Europas , die an
Deutschland angrenzen, '
und hier ist es wieder
in außerordentlichem
Matze der O st e n , der
die Deutschen anzog . Es
ist ja alter deutscher
Kulturboden , gedüngt
mit dem Blute der Or -
densritter , die mit dem
Christentum deutsches
Wesen und deutsche Art
in diese Gebiete brach-
ten . Jahrhunderte hin -
durch haben die Nach -
fahren der alten Ge-
schlechter auf eigenem
Grund und Boden ge -
fefsen. Sie stellten den wertvollsten Teil der
Bevölkerung dar . Auf Kinder und Kindes -
kinder vererbten sich Name und Besitz , ver -
erbte sich aber auch das Deutschtum . — In
anderen Landstrichen war die Zeitspanne der
deutschen Ansiedlung kürzer bemessen.

In den Jahren vor dem 3. September 1939
waren die Deutschen gerade in den Ostgebie -

fahr . Der Terror drohte . Illegale Banden
machten Hetzjagd auf Deutsche.

In diese unheilschwangere Zeit hinein
führt uns der Tourjansky - Film der Bavaria -
Filmkunst „Feind e" , der irgendwo an der
deutschen Grenze das Schicksal einer Minder -

Hübsche Kleider
aus schmiegsamen Stoffen

Für Theater und Konzert , für Besuche im
Freundeskreise vertauschen wir auch in der
heutigen Zeit den schlichten , strengen Tages -
anzug gern gegen ein im weicheren Stil ge -
haltenes Kleid aus schmiegsamem Seiden -
krepp. Obwohl die Röcke dieser Kleider weni -
ger glockig geworden sind , behalten sie doch
ihren leicht beschwingten Saum . Im übrigen
geben ihnen nicht nur Raffungen und Drapie -
rungen , aus dem Material herausgeholte
weiche Garniturwirkungen ihren Stil , charak-
teristisch ist für sie in diesem Herbst eine blu -

Vor einem schweren Entschluß
Die drei Volksdeutschen (Willy Birgel , Friedrich Ettel und Reinhold Lütjohann )
beraten , wie sie sich und die Ihren vor dem Terror schützen können .

| Köpfchen ! Köpfchen ! I
Schadibretträtsel

Brigitte Horneys neueste Filmrolle
Sie spielt die Anna in dem Tourjansky -

Film „Feinde ".
Aufn . : Bavaria -Filmkunst (3)

ten starken Verfolgungen ausgesetzt . Der
Haß gegen alles Deutsche . Mißgunst und
Neid wegen der besseren Leistung , wegen des
Fleißes und des Erfolges , und die Verhet -
zungen verantwortungsloser Provokateure
schufen eine Atmosphäre der äußersten Ge-

Line Horde von Galgenvögeln
Ivan Petrovich als Jan , der Anführer einer Terrorbande ,
in dem Film „Feinde ".

heit Volksdeutscher behandelt . Wir sehen das
Wohnzimmer öes Gutsbesitzers Wegner .
Wegner liest die Zeitung . Da kommen
Freunde , einer davon mit einem Verband
um den Kopf . Ein rascher Bericht : Schulz ,
ein Volksdeutscher Bauer , ist auf feinem Gut
überfallen worden . Er samt seiner Frau und
seinen Leuten mußten das Leben lassen. Wie
die Tiere haben die Banditen gehaust. Und
jetzt geht es überall los . Ganz systematisch.
Erst provozieren sie , suchen Streit , dann kom -
men sie in ganzen Haufen . Die Regierung
unternimmt nichts , die bedrohten Bolksdeut -
schen zu schützen . Was ist zu tun ? Einer fin -
det den geeigneten Vorschlag : Die Bauern
sind schon fast alle auf und davon : sie wollen
über die Grenze , solange es noch Zeit ist .
Nun sollen die noch Zurückgebliebenen ihnen
folgen . — Wegner überlegt . In dem kanti -
gen harten Gesicht zuckt es . Und bann brechen
sich langsam die Worte Bahn , die eine Schick-
salsabrechnung aller Pioniere des Deutsch-
tums darstellen : „Vor wem soll ich denn
Reißaus nehmen ? Seit zwanzig Iahren lebe
ich hier und komme gut mit den Leuten aus .
Und war nicht unsere Arbeit ein Segen für
die ganze Gegend ? Wir haben sie gelehrt ,
wie sie von ihren Wäldern leben können ,
ohne Raubbau zu treiben , ohne sittnlos den
Bestand zu verwüsten , wie man Wege anlegt ,
wie man Stämme im ganzen herunterbringt
von den Bergen . Viele Bauern , die früher
ein Hungerdasein führten , haben jetzt ein or -
deutliches Auskommen . Warum soll ich da-
vonlaufen ? Es ist ja schließlich mein Lebens -
werk hier : sowas gibt man nicht so leicht aus."

Aber er muß es aufgeben : mit seinem Le -
ben bezahlt er seinen Widerstand . Einer aus
der Mitte der anderen Volksdeutschen , Keith ,
wird zum Anführer . Ihm gelingt es , die be -
drohte Schar sicher über die Grenze in das
schützende Deutschland , in die große Heimat
zu geleiten . Doch sie werden dort nicht blei -
ben , sondern eines Tages zurückkehren , wie-
der aufbauen , was zerstört worden ist . und
aufs neue ihren Posten ausfüllen als Pio -
niere des Deutschtums .
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Jede Zahl entspricht einem Buchstaben , der
in das . mit der gleichen Zahl bezeichnete
Viereck einzutragen ist . Die Buchstaben von
1—64, fortlaufend gelesen , ergeben ein Wort
öes Führers zur Eröffnung des 2. Kriegs -
winterhilfswerkes am 5. September 1940.
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Schlüff elwörter :
1 2 6 16 12 3 10 29 27 7 86

17 5 46 24 28 32 31 34 22
14 9 38 55 52 18 40 41 13
48 60 11 19 8 4 56
15 23 50 16
40 21 33 26 25 39
47 37 64 40
42 53 49 61 35 40 62 0

7 43 12 36 44
54 30 30 29 45 30 59 22 38
58 2 60 11 32 64 31 57 51 40
63 5 20 46

Briefmarken verraten Englands Niederlagen
Peinliche Streiflichter zur Weltgeschichte — Von M . Büttner .

Der Kampf gegen England hat überall das
Interesse für weltgeschichtliche Dinge , soweit
sie unseren Hauptgegner betreffen , aufs
stärkste belebt . Es liegt nahe , daß auch die
Anhänger der volkstümlichsten Liebhaberei ,
der Briefmarkenkunde , die ja so viele Berüh -
rungspunkte mit der Weltgeschichte hat , heute
ihre Schätze mit durch das Zeitgeschehen ge -
schärften Blicken betrachten . Da stößt der auf -
merksame Sammler auf so manches Marken -
bild , das heute seltsam aktuell erscheint und
in besonderem Maße die historische Bergan -
genheit mit den großen Ereignissen der Ge-
genwart verknüpft . Das erweist sich schon an
wenigen Beispielen , in denen Briefmarken
um heute nur dieses Gebiet zu beleuchten
die politisch- militärische Schwäche Großbritan¬
niens und manche seiner gryßen Niederlagen
zu enthüllen scheinen.

Es sind nichi gerade britische Marken , die
solcherart negativen Ruhm verkünden , immer -
hin aber z. B . eine Ausgabe des alten politi -
schen Freundes und geschlagenen Buudesge -
nossen in diesem Kriege : Frankreichs . Im
Jahre 1929 verausgabte die französische Post
als Huldigung für die Jungfrau von
Orleans eine Gedenkmarke , auf der die
Nationalheldin gewappnet auf dem Schlacht-
roß dargestellt war . Was besagte dieses Mar -
kenbild aber im Grunde ? Es frischte die für
England immerhin nicht gerade angenehme
Erinnerung daran auf , daß die Franzosen im
Jahre 1429 unter der Führung der jung -
fräulichen Jeanne d ' Are zunächst die Stadt
Orleans und dann einen großen Teil Frank -
reichs aus den Händen der damals dort Herr-
schenden Engländer befreite , womit der An-
stoß zu dem nationalen und letzten Endes
siegreichen Befreiungskampf gegen die Bri -
ten und ihrer endgültigen Vertreibung vom
französischen Boden gegeben war . /

An Niederlagen Englands erinnerte weiter
eine holländische Markenaüsgabe , die 1907
ben 300. Geburtstag öes Admirals de

Ruyter feierte und sein Bildnis neben der
Darstellung einer Seeschlacht zeigte . Wieder -
holt hat der große Seeheld der Niederländer
den englischen Gegner besiegt. So schlug er
1666 die britische Flotte dreimal im Kanal
und lies 1667 in die Themse ein . Im Jahre
1672 befehligte er als Admiral eine hollän -
difche Flotte von 70 Schiffen und besiegte da-
mit die verbündeten Engländer und Franzo -
sen in der Soulsbai , im Juni 1673 bei Schoo-
nen und im August 1673 bei Kijkduin .

Besonders häufig erschienen Briefmarken ,
die die Erinnerung an schwere britische Nie -
Verlagen heraufbeschwören , in den Ver ei -
nigten Staaten . Hier hat vor allem der
stolze Rückblick auf den amerikanischen Un -
abhängigkeitskamps gegen die englische Herr -
schast verschiedene Markenausgaben veran -
laßt , mit denen britische Niederlagen und
Rückzüge verewigt werden . Höchst zeitgemäß
erscheint uns heute , in den Tagen des See -
krieges und der Blockade gegen England , be -
sonders eine amerikanische Marke von 1936
zu 1 Cent . Sie trägt die Bildnisse der beiden
Seehelden John Paul Jones und
John Barry . Der erstere war als Be -
fehlshaber der amerikanischen Marine wäh -
rend des Unabhängigkeitskrieges ein kühner
seemännischer Draufgänger , der den Englän -
dern schweren Schaden zufügte . Mit seiner
berühmten Fregatte „Bon Homme Richard ",
die ebenfalls auf der Marke zu sehen ist , be -
unruhigte er von 1778 ab die englischen Kü-
sten, über die er eine Art Blockade verhängte .
Er beschoß u . a. Dublin und Leith und unter -
nahm eine Landung in Schottland , wobei er
Schiffe und Kanonen zerstörte . An der Spitze
eines amerikanisch - sranzösischen Geschwaders
besiegte und nahm er 1779 das große britische
Kriegsschiff „Serapis " und brachte 800 Ge-
fangene und reiche Beute ein.

Dem Gedenken an Schlachten und Gefechte
zu Lande während des amerikanischen Be -
freiungskrieges vor 150 Jahren galten schon

Silbenrätsel
1 . Saßnitz , 2. Tender , 3. Landwirt , 4 . Fort -

schritt, 5. Pensum , Sea - Point , 7. La Paz ,
8 . Tonsur , 9. Ford - Werk , 10. Stadtrat , 11 .
Drewenz , 12. Dunkel , 13. Denker , 14. Ionde ,
15. Tonne , 16. Hamburg , 17. Somme .

Von den vorstehenden Wörtern ist die 2.
Silbe zu streichen und dafür eine zu suchende
voranzusetzen , so daß neue Wörter entstehen ,
deren Anfangsbuchstaben , von oben nach un -
ten gelesen , die Namen dreier moderner ,
kürzlich versenkter , britischer Zerstörer nen -
nen .
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sige Weite des Oberteils , die nicht nur vorn
und seitlich sondern auch im Rücken etwas
über den Gürtel fällt . Weniger schlanke

e
rauen werden gern die knapp gehaltene
äckchenform bevorzugen , die für sie vorteil -

Haft ist . Der Stoff — Samt , schwerer Seiden -
krepp , weiches Tuch oder ein unauffälliger
Brokat wird den Ausgleich zwischen Schnitt -
form und Zweck des Kleides schaffen . v . H.

Nachmittagskleid mit eingearbeiteten , gezo-
genen Teilen . Für Größe II : 3 Meter Stoff
92 Ztm breit . Ultra - Modell K 8836.

Hier ist der in Falten gelegte Oberteil bo -
leroartig geteilt . Größe III : 2,85 Meter 92
Zentimeter breit . Ultra - Modell K 8832.

Nachmittagskleid in Passenform mit schma -
lem Schalkragen . Größe I : 2,75 Meter 92 Ztm .
breit . Ultra - Modell K 8831.

Durchgehend geschnittenes Kleid mit Spit -
zenpasse und Spitzenapplikationen . Größe III :

Deutscher General im Weltkrieg ,
Generalfeldmarschall der Gegenwart ,
Französischer General der Gegenwart .
Erfolgreicher deutscher U-Bootsührer ,
Bekannter Flieger des Weltkriegs .
Abgesetzter französischer General ,
Bekannter sudetendcutfcher Politiker .
Deutscher U-Boot -Held im Weltkrieg ,
General der Infanterie ,
Kampfflieger im Weltkrieg ,
Deutscher Oberbefehlshaber im Weltkrieg ,
Generalfeldmarschall der Gegenwart .

Bedeutung der einzelne « Wörter :
1 . Wiedergewonnenes deutsches Land .
2 . Deutsche Stadt .
3. Bcdeut . engl . Kriegshafen .
4. Franz . Kriegshafen .
5. Rückerob . deutsches Land .
6. Wiederholt bomb . brit . Flughafen . .
7. Hafen im ehem. brit . Somali .
8. Engl . Stadt i. d . Umgeb . von London .
9 . Vorort von London .

10 Hauptstadt der Kapkolonie .
11 . Fluß in Frankreich .
12. Bedeut . franz . Festung .
13. Brit . Flottenstützpunkt .
14. Brit . Feldherr im 18 . Jahrh .
15. Flughafen nahe London .
16. Stadt in Mittelengland .
17. Engl . Stadt in der Grafschaft Surrey .

Bilderrätsel

mehrere frühere Briefmarken der Vereinig -
ten Staaten . So erschien 1925 eine Ausgabe ,
die dem Beginn öes Freiheitskampfes ge-
widmet war und die Schlacht von L e x i n g -
t o n - C o n e o r d am 19 . April 1775 schilderte,
den ersten blutigen Zusammenstoß zwischen
Amerikanern und Engländern . Eine andere
dieser Marken gab die Szene wieder , wie
George Washington in der großen Auseinan -
dersetzung mit England den Oberbefehl über -
nimmt . Spätere amerikanische Sondermarken
gedachten in chronologischer Folge der Kämpfe
bei White Plains , Valley Forge und Brad -
docks Field . Das Jahr 1927 brachte eine Brief -
marke , die die Gefechte von Bennington , Fort
Stanwix und Saratoga — wo der englische
General Burgoyne sich ergeben mußte — zum
Gegenstand hatte . Eine Sondermarke von 1929
galt der Befreiung des Nordwest -Territo -
riums von den Engländern und der Ueber -
gäbe des Forts Sackv !lle an den amerikani -
schen Obersten G . Rogers Clark .

Den glorreichen Abschluß des Feldzuges
feierte ein Postwertzeichen von 1931. das die
Kapitulation der Briten bei Norktown
darstellte . Hier mußte sich die englische Armee
unter dem General Cornwallis am 19. Okto -
ber 1781 mit 8000 Mann ergeben — die ent -
scheidende Niederlage Albions in Nordame -
rika . Den wesentlichen Anteil des preußischen
Generals von Steuden an diesen Erfolgen ,
die der Ausbildung der amerikanischen Trup -
pen durch ihn mit in erster Linie zu verdau -
keu waren , haben die Vereinigten Staaten
durch eine Briefmarke mit seinem Bildnis
ehrlich anerkannt . Eine Gedenkmarke von
1933, die Washingtons Hauptquartier zeigte ,
feierte schließlich den siegreichen Frieden von
Newburgh (N . ?) .) im Jahre 1783, womit die
Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten er-
rungen und die britische Herrschaft für immer
abgeschüttelt war .

Kleine , aber bedeutsame Markenbilder brin -
gen uns so wieder einmal zum Bewußtsein ,
wie im Laufe der Weltgeschichte die Macht
Englands , wenn sie ernstlich auf die Probe
gestellt wurde , jedesmal versagt hat und wie
das sogenannte britische „Weltreich " diese und
jene Stellung vor stärkeren Kräften räui " " n
mutzte. .

K8821

I 3,05 Meter 92 Ztm . breit . Ultra - Modell K
| 8845.
| Neu ist an diesem Kleid die Form des Aus -
= schnitts mit den gekreuzten Westenteilen .
5 Größe II : 2,90 Meter 92 Ztm . breit . Ultra -
| Modell K 880» .
- Kleid in Jäckchenform für die nicht ganz
-- schlanke Frau . Größe IV : 3.40 Meter 90 Ztm .
| breit . Ultra - Modell K 8821.

Zeichnung Ultraschnitt — Schirmer .
= ■iiiiiiiiiiiniiii hihiumIium iimimum im um iiumiiiiiiiii Milium ii in

V/.Q\ &at KCC&UQ. Q&utteH? \
Rremmorträtfcl . Waaa « recht : 1 Bob »«. 5 Bai ». |

7 Paul , 8 Bier , 9 Klavier . 10 da , 11 Zu . 13 Eile , =
IS Narr . 17 dltw . 20 Kern , 22 Gau , 23 Edelmut , 524 Wen . 25 Bitte . 26 dl« , 27 « alle . — Senkrecht : =
2 Oblate , 3 Rubi « «, 4 Lakai , 6 Arar , 10 Deaerr , 12 =
Trenk , 14 Lob . 16 Ale . 18 Lies« . 19 Aaenda . 20 !ivm - =
DM. 21 Rotte . |

Safit Blumen sprechen : Siels«, Werke , Birke . Binse , -
Pinie , Litt «, ftutie . Tulv «. , |

Schachbrettrittscl : 1 Kaverwam , 2 Orforb , 3 TrinI - =
baiö. 4 Gibraltar . 5 Jronstde , 6 Venedia . 7 Zeila , -
8 Arbo - el-Babi . 9 T r u v p cnan lamm lu imkn . 10 Hol tu , =
11 Elizabeth . 1—64 : Flotte iibasis von Alcrandrien , =
Oelzentrum von Salsa , Muavlav S >-di Warrant . =

Silbenrätsel : 1 TraAtenau . 2 Osnina . 3 Teddln « - 1
ton , 4 AvsolirtiSmuK . 5 Lützendorfs 6 Eburonen , 7 =
Barada , 8 Lichtsional , 9 Ordonnanz , 10 Cremona , 1
11 Ring « . 12 Abteilnna . 13 Despotie . 14 Elchsseld , =
15 Rollen dorss . 16 Grasciuvölir , 17 Landsturm . 18 =
AndalKn «»!. 1— 18 : Todale Blockade Enalandz durch -" ourschland .

'HzCteKe, Exke
Die große Freude

Meyer kauft sich ein Lexikon . Meyer trägt
stolz die vierundzwanzig Bände heim . Meyer
packt die vierundzwanzig Bände daheim aus .
Und staunt .

„Guckemal , Mutter , wie kulant der Buch-
Händler war ."

„Wieso ?"
„Ohne daß ich es bemerkte , hat er schnell

auf jeden Band in Gold drucken lassen, daß
es mir gehört ."

.LLirklich ?"
„Ueberzeuge dich selbst — hier steht es :

Meyers Konversationslexikon ."

Auf Umwege«
Sie saßen in einer Bar .
„Gib mir bitte eine Zigarre ."

„Nanu ? Ich denke —"
- „Was ?" - „Ich
denke, du willst dir das
Rauchen abgewöhnen ?"
— „Tue ich auch ." —
„Aber —" — „Ich ge-
wöhne es mir ab . Bis
ietzt bin ich aber erst so
weit , daß ich mir keine
Zigarren selbst kaufe."

IIIHIIHHUIIIIimillllHIIIHIUIIIIIIIIIIII

Liebe geht seltsame
Wege

„ Herrlich , daß deine
Eltern nicht zu Hause
sind . Nun kann ich
doch mal ungestört an
eurem Apparat dre¬

hen !"
Hans Buhr (Scherl - M .)



Ein Besuch bei unserer Weltmeisterin im
Eiskunstlauf , Maxie Herber , im Arbeits¬

dienstlager .

Maxie hat .Schwein ' — und auch . da *
Ferkelchen füljlt sich recht wohl . <?

Aufnahmen : Schirn ? ''

Wie Tausende anderer Mädel so genügt
auch Maxie Herber jetzt ihrer Ehrenpflicht
als Arbeitsmaid und fühlt sich bei der

Gartenarbeit sichtlich wohl .

Oben :
Wohnhäuser der Arbeiter : das Ziel der Luftpiraten

Auch diese Arbeiterwohnungen in Hamm 'Westf . wurden
bei einem heimtückischen nächtlichen Einflug der bri¬
tischen Luftpiraten zerstört . (Presse -Hoffmann )

Links «
Durch eine Sprengbombe wurde dieses Wohnhaus hei
einem nächtlichen Einfkig englischer Luftpiraten in
Hamm/Westf . zerstört . (Presse -Hof fmann )

Brandplättchen , das verbrecherichste und
gemeinste Kampfmittel der sogenannten

königlichen Luftflotte .
Seit dem 11. August wurden bei den feigen
Nachtflügen von den englischen Fliegern
über weite Strecken Deutschlands Brand¬
plättchen abgeworfen . Sie bestehen aus
Zelluloid , sind etwa 5X5 Zentimeter groß
und haben in der Mitte eine Brandpille
und Brandwatte . Unter Einwirkung der
Luft und der Sonne ergeben sie eine Stich¬
flamme von etwa einem Meter . Unser Bild
zeigt oben die Vorderseite mit der Brand¬
pille , unten die Rückseite mit der Brand¬
watte . (Presse -Hoffmann .)

Eine Brandbombe , die die Decke des Bran¬
denburger Tors in Berlin durchschlagen

hatte und dann am Boden abbrannte .
(Scherl -M .)

Auch vor Kulturdenkmälern machen die
Luftpiraten nicht halt .

Bei einem nächtlichen Einflug warfen
englische Flieger Brandbomben auf eine
Reihe von Wohnhäusern in der ältesten
Stadt Westfalens , in Soest . Auch dieses
Patrizierhaus aus der Zeit des Altmei¬
sters Aldegrever brannte bis auf die

spätgotischen Laubengänge nieder .
(Presse - Hoffmann 2)

üie jüngsten Schandtaten der englischen Luftpiraten in Berlin
Die Wirkungen einer englischen Sprengbombe auf daS Dachgeschoß eines

Wohnhauses in Berlin , abgeworfen in der Nacht zum 11 - September 1940.

Hier hausten die britischen Grabschänder
Eines neuen Verbrechens haben sich die britischen Luftpiraten schuldig gemacht .
Sie bombardierten im Weichbild der Hansestadt Hamburg den über 400 Hektar
großen Ohlsdorfer Friedhof , den in der ganzen Welt berühmten größten Fried¬
hof Europas . Die „allerfrömmste und allergerechteste Nation auf Gottes Erd¬
boden " hat auch hier den traurigen Ruhm für sich errungen , den elementarsten
Grundsätzen menschlicher Sittlichkeit ins Gesicht zu schlagen - — Unser Bild
zeigt die Wirkung englischer Sprengbomben auf dem Ohlsdorfer Friedhof bei
Hamburg . Die Bomben fielen in unmittelbarer Nähe des Ehrenfriedhofs für die
englischen Gefallenen des Weltkriegs . (Scherl -M .)

Kerantwortlitch für T « rt und ibtld : Dr . Günther Röhrdauz und Lk » 5 L «« z» Karlsruhe .

— SonntaQS&eitaQe des ßüfuxi *

DAS ISTDER KRIEG

der

Die Weltmeister!!!
als
Arbeitsmaid
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